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Für die EiiiheilspaTfei des Proleüuials
Spaniens Ari)eitcrschaft kämpft geschlos­

sen wie ein Mann gegen den Faschismus. 
Alle Arbeiter, ob Sozialisten ob Kommu­
nisten oder Anarchisten, hal>en ein Inte­
resse: den Faschismus zu schlagen, die Frei­
heit und die Demokratie zu sichern und 
sich so bessere Ixil)cnsl>edingungen zu er­
kämpfen. Ljuige Zeit war die Arbeiterschaft 
in Spanien, wie in anderen Ländern, stark 
zersplittert. Doch die grosse und schwere 
Aufgabe, vor der die spanische Arbeiter­
schaft steht, den Faschismus zu l>esiegcn, 
hat ihr deutlicher als in anderen Ländern 
die Notwendigkeit der Einheit klar ge­
macht. Und w ir vernehmen den Ruf nach 
Einheit ül)crall, in den Fabriken und in den 
Schützengräl)en, in der Stadt und auf dem 
Lande.

Die Volksfront ist der Ausdruck der Ein­
heit des ganzen Landes, die Kampfeseinheit 
aller Werktätigen, aller Kräfte für Frei­
heit und Demokratie. Die festeste Basis 
der Volksfront, ihre aktivsten Kraft ist die 
Arbeiterschaft. Wenn sie ihre historische 
Aufgabe erfüllen will, muss .sie die Einheit 
in ihren Reihen noch fester schliessen, als 
es heute bereits der Fall ist, sie muss über 
die Aktionseinheit hinaus zur organisatori­
schen Einheit kommen.

Diese Erkenntniss ist besonders tief la;i 
unseren sozialistischen und kommunisti­
schen Kamera<len. Gestützt auf den grossen 
Einheitswillen in den Reihen der Marxisten 
hal>en SP und K P  Spaniens bereits ein Ver- 
bindungskomlte geschaffen zur Vorl)ereit- 
ung der organisatorischen Einheit der l>ei- 
den Parteien. Unsere Aufgabe ist es, durch 
zielbewusste Arbeit unter allen Kameraden 
und unter des Bevölkerung die Bestrebun­
gen zur Schaffung der organisatorischen 
Einheit zu unterstützen und zu erleichtern.

Die neue Partei der Arbeiterschaft, die 
entstehen wird, ist die einzige proletarische 
Partei und wenn wir die Arbei der ein­
zelnen Parteien in dieser Richtung verfol­
gen, müssen w ir fesstellen, dass es beson­
ders die K P  Spaniens ist, die die Vorbe­
reitung der Einheit vorantreibt. W ir haben 
die Pflicht sie in dieser für die Arl)eitcr- 
schaft und für die Volksfront wichtigen 
.‘\rl)cit zu unterstüzten, und jeden Tag 
eUvas zu tun, dass ln dieser Richtung Hegt. 
Wir können darüber m it unseren Kamera­
den sprechen, mit denen w ir täglicli zu­
sammen sind. W ir können darüber mit der 
Bevölkerung diskutieren, mit denen wir 
ein gutes ^’erhältnls haben. Die interna­
tionalen Kameraden müssen aber auch an 
die .Vrbeiterbewegung in ihrer Heimat den­
ken. W ir sehen hier das grosse Beispiel der 
Kampfeseinheit der spanischen Arbeiter­
schaft, wir sind Zeugen der Bestrebungen 
zur Schaffung einer einzigen proletarischen

Partei. So wie wir in unseren Briefen nach 
unserer Heimat üta-r die grossen Erfolge 
der Volksfront, iil)cr die Siege an den 
Fronten .schrcilMMi, so müssen wir gerad«“ 
über den Einheitwillen der spiuiiscluni Ar- 
lM>iter herlchten und so helfen, auch in 
ihren Heimatsländern den Gedanken der 
Einheit zu fördern.

Das ist notwendig. Auf das gemcinsanu' 
Manifest der UGT und der Sozialistischen 
und Kommunistischen Partei Spanien an 
die Arbeiterorganisationen der Welt hat 
sofort Genosse Dimitroff für die Kommu­
nistische Internationale geantwortet. SEI­
NE ANTW ORT IST E IN  SCHRITT W E I­
TER IM  SINNE DER E INHEIT, F t 'R  
DIE HILI'TC FÜR SPANIEN. Bei der 
zweiten Internationale, hei der Amsterdamer 
Gcwerkschaftsinternationale und 1k‘1 den 
meisten sozialdemokratischen Parteien des 
Auslandes sehen wir diese Bereitwilligkeit 
zur Einheit leider noch nicht.

Das ist die grosse politische Aufgalai 
aller anisfaschisti.schen Freiheitskämpfer in 
Spanien, überall im Sinne der Einheit zu 
wirken. W ir hulam in Spanien viele Siege 
ül)cr den Fasehismiis errungen, weil wir 
einig sind. W ir werden den F'aschismiis 
ülwrall dort schlagen, wo wir einig und gc- 
schlo.ssen kämpfen.

W'ir wollen den E'aschismus .schlagen 
Nicht nur in Spanien, in der ganzen Welt. 
Dazu brauchen wir die Einheit. Die Ein­
heit der Arl)eiterschaft, die Einheit mit 
unseren Verbündeten in der Volksfront, die 
Einheit gegen die trotzklstischen Agenten 
der Faschisten. JEDER KAM ERAD A R ­
BEITE IM  SINNE DER E INHEIT! 
JEDER TAG MUSS DAZU DIENEN, UN­
SERE EINHEIT FESTER ZI/ StüIMIE- 
DEN!

W ll. l . .

Eine Internationale AusHuKscescllscIiaft. 4 K a­
meraden - 4 Nationen.

l*na ira internaeionai. Ciiatro camaradas. 
cuatro naelones.

DAS NDUE YRRBRECUEN 
IIITLERS

Todes- und Zuchthausurteile 
gegen deut sche  A n t i f a ­

schisten
Kaum Sinei die Schüsse von Almeria 

verhailt, kaum hat die Welt mdt Empörung 
die provokatorische Kriegstat der "Deutsch- 
iand" im Mitteimeer vernommen, da kommt 
eine neue Schreckensnachricht vom Wüten 
Hitiers. Fünf aufrechte Kämpfer für Frie­
den und Freiheit des deutschen Voikes, 
Gewerkschaftsfunktionäre, an gesehene 
Funktionäre der Kommunistischen Partei 
Deutschlands, wurden durch den sogenan­
nten "Volksgerichtshof" verurteilt, RO­
BERT STAMM und ADOLF REMBTE zum 
Tode, der ehemalige Reichstagsabgeordnete 
M AX  M AD D ALENA zu lebenslänglichem 
Zuchthaus. Zwei weitere Angeklagte, Käthe 
Lübeck und Griesbach erhielten je 12 und 
15 Jahre Gefängnis. Sie wurden verurteilt, 
weil sie der Terror des Faschisten nicht 
beugen konnte, weil sie unentwegt für 
Volksrechte und für die Demokratie 
kämpften.

Im März 1935 wurden .sie von der Ge.s- 
tapo festgenommen. Maddalena, der be­
reits 1932 Deutschland verlas.sen hatte und 
in der internationalen Gewerkschaftsbewe­
gung einen Namen von gutem Klang und 
ein grosses Ansehen geno.ss, war gerade 
zwei Tage im faschistischen Deutschland 
und wurde trotzdem zu dieser hohen Stra­
fe verurteilt, Hitler will das deutsche Reich 
kriegsbereit machen, er will jegliche Op­
position gegen .sein unmenschliches Terror­
regime ersticken, um seine verbrccherl- 
chen Kriegspläne und .seine Intervention 
gegen die Freiheit der Völker, gegen die 
spanische Republik ungehindert fortzuset­
zen. Doch die wach-sende deutsche Volks­
front, die im In- und Auslande erstarkt, 
wird sich durch Terrorurteile nicht ab- 
schrecken lassen, .sondern stärker als je 
zuvor den Kampf für die Vernichtung des 
volksfeindlichen faschistischen Regimes 
führen, um den Frieden der Welt zu retten.

Dem Tier in Menschengestalt, Hitler, 
muss das Handwerk gelegt werden. Es 
darf nicht geschehen, dass in aller Heim­
lichkeit die mutigen illegalen Kämpfer ln 
Deutschland, Stamm und Rembto, hinge­
richtet werden, so, wie vor einigen Tagen 
der Antifaschist Otto Kropp in Berlin hin­
gerichtet wurde. W ir .Soldaten des Frie­
dens und der Freiheit fühlen uas elas mit 
den Kämpfern in Deutschland gegen Hit­
ler. Härter und fester werden wir hier ln 
Spanien zupacken und den Faschismus an­
greifen und vernichtend schlagen, um Deut­
schlands Ehre und Freiheit zu retten. Jede 
verlorene Schlacht des Faschismus auf spa- 
nLschem Boden ist eine verlorene Schlacht 
für Hitler.

Vorwärts zum Kampf für die Rettung 
der zum Tode verurteilten Kameraden in 
Deutschland, deren Mut und Unerschütter- 
lichkeit uns ein Vorbild ist. Vorwärts zum 
Kampf für ihre Befreiung und die Befreiung 
Emst Thälmanns aus den Klauen des blut­
rünstigen deutschen Faschismus. ^
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Zur Freiwilligenfrage
Das Londoner “Nichteinmischungskomit- 

te” bereitet zur Zeit die Frage der Zurück­
ziehung der Freiwilligen aus Spanien vor. 
Es ist klar, dass den Verhandlungen von 
den internationalen Kämpfern gewisses In ­
teresse entgegengebracht wird. Geht es 
doch für jeden darum, Spanien zu verlas­
sen. Dieses Land, für dessen Freiheit w ir 
monatelang gekämpft haben und dessen 
Menschen uns Brüder und Schwestern ge­
worden sind.

Für die Faschisten sind die ganzen Ver­
handlungen ein geschicktes Manöver. Ein 
Manöver, das dazu dienen soll, ihre ver­
stärkte Intervention zu verdecken. Während 
sie in London von der Zurückziehung der 
Freiwilligen reden, die auf ihrer Seite kei­
ne Freiwilligen sondern reguläre Truppen­
formationen sind, werden in Cädiz und an­
deren Häfen neue modern ausgerüstete 
Truppen gelandet.

Die Faschisten reden und schreiben von 
Nichteinmischung und zur selben Zeit ma­
chen deutsche F lieger baskische Städte 
dem Erdboden gleich. Sie fordern Kontrolle 
der Grenzen und ihre sogenannten Kon- 
trollschiffe bombardieren offene unge­
schützte Hafenstädte.

W ir kennen die fachistische “Nichtein­
mischung” . Jeden Tag, wenn deutsche und 
italienische Granaten platzen, wenn deut­
sche und italienische Kugeln unsere K a­
meraden treffen, lernen w ir sie von neuem 
kennen.

W ir kennen auch ihre “Freiwilligen". In 
der Guadalajaraschlacht wurden reguläre 
italienische Bataillone von den spanischen 
und internationalen Kämpfern in die Flucht 
geschlagen.

Die Sowjetunion hat als einziges Land 
dem nicht “Nichteinischungskomite” eine 
klare Forderung aufgestellt. Diese Forde­
rung ist auch für das spanische Volk und 
für uns annehmbar: Zurückziehung des 
letzten Mannes der faschistischen Inter­
ventionstruppen, dann Zurückziehung der 
freiwilligen internationalen Kämpfer. W ir 
können diese Forderung desto mehr an­
nehmen, als w ir wissen, dass das helden­
mütige spanische Volk mit dem spanischen 
Faschistengesindel schnell und gründlich 
fertig werden wird.

W ir internationalen Kämpfer sind nach 
Spanien, gekonunen einzig und allein des­
wegen um dem spanischen Volk bei der 
Verteidigung seiner nationalen Freiheit, sei­
ner Demokratie gegen den internationalen 
Faschismus zu helfen.

D i e s e  u n s e r e  f r e i w i l l i g  
ü b e r n o m m e n e  A u f g a b e  
w e r d e n  w i r  b i s  z u m  E n d e  
e r f ü l l e n ,  z u m  W o h l e  d e s  
s p a n i s c h e n  V o l k e s ,  d e r  
D e m o k r a t i e  d e r  W e l t ,  z u m  
W o h l e  d e r  f o r t s c h r i t t l i ­
c h e n  M e n s c h h e i t .

H E IN Z  l ’ K.

Kinheitskommando — die K ra ft, die den Fasehlsmus zerbricht. 
Mandn Unico —  fuerza qiic apia.sta al faseismo.

Heraus zum \\ ettbewerh
Ernst und Pelle sitzen im Gras draussen 

bei der Schiessiibung und diskutierest ü- 
ber Schiessen. Ja, sagt Em st, "das ist ja 
ganz klar, dass du immer T re ffer hast, dem 
Gewehr ist nämlich viel genauer". S tim m t 
nicht, antwortet Pelle weisst du noch, als 
ich mal m it deinem Gewehr schoss, hatte 
ich von 3 Kugeln auch 2 Treffer. A lso liegt 
es am Schützen, "G ut, .sagt Ersist", wir 
soerden sehen, heute hatte ich von 6 schon 
4 Treffer, das ist schon besser als sonst, 
ich mache dir einen Vorschlag: iv ir schlies 
sen einen Wettbewerb ab, ich verpflichte 
mich bis zur nächsten Woche, das minde­
stens 90 %  meiner Schüsse Treffer sind". 
"Out, m eint Pelle gemacht!"

A ber dieses Gespräch haben mehrere Ka­
meraden von Pelles und von Ernst’s Grup­
pe mitangehört und jetzt geht ein "G rup­
penkampf" los. Nun kam es so, nach einer 
langen Diskusion auf den Rückmarsch be­
schloss die erste Gruppe der ersten Sek­
tion gegen die zweite Gruppe der ersten 
Sektion einen Schiesswettbewo-b abznsch- 
liessen. "W arum  denn nur im Schiessen" f 
meint Herman von der 2. Gruppe, "wenn 
schon, denn schon, im m er ran am Feind! 
Welche Gruppe ist die beste der Sektion f 
Ich  bin der Meinung, w ir erweiteret unse­
ren W ettkam pf: Pelle sagte gestern zu- 
m ir, weil sie keinen Besen haben, ist ihr 
Quatier nicht so sauber, wie unseres. 
W ir hatten auch keinen, aber w ir haben 
uns eitlen gemacht. So etwas kann die 
zweite Gruppe auch; wollen wir mal sehen, 
in welcher Gruppe die Räume am besten 
sind".

Was geschieht? A m  Nachmittag kommt 
Ernst zum Polit-Büro und fragt nach P la ­
katen. Was willst Du damit? Fragt der 
Genosse vom Büro; ach, nur ein bischen

aufhängen, in unseren Räumen sieht r.s so 
dunkel aus; also drei Plakate. Emst ist 
nicht lange weg, kom m t Pelle zum Büro. 
"D u  Heinz, gib m ir etwas von eurem roteit 
S toff und einige Heftzw ecken". Wozu: "Ja, 
w ir wollen die Wände etwas behängen, es 
.sieht so kahl bei uns aus". —  "Bon.—Hier 
hast Du alles".

Noch am Abend staune ich über die 
Veränderung der Räume in der zweiten 
Sektion. Plakate, Bilder, roter Stoff an den 
Wänden, sauber gefegt, Betten in Ordnung, 
Gewehre in einer Reihe an der Wand. "Don­
nerwetter, was ist denn bei Euch passiert! 
W ettkam pf mein Lieber, antwortet mir 
Pelle. Ach  so! Ich  gehe zu den anderen 
Sektionen und erzähle von dem Wettkampf 
in  den anderen Gruppen. Kleinigkeit, meint 
Oskar. Ich  schlage vor, die zweite Sektion 
schliesst gegen die erste Sektion einen 
W ettkam pf ab. Ja, meine ich, man müsste 
aber einige Punkte mehr aufstellen. "Gut’, 
sagt Oskar, "folgende... gib m ir einen Blei­
s tift".

1.) Schiessen (beste Schützen der Sek­
tion ), 2.) Gewehr reinigen, 3.) Beste Ai(s- 
schmückung der Räume. (Reinlichkeit), 
4.) Wandzeitung u. s. lo.

Also, Sekticmsversammlung, Thema: Wet­
tbewerbe, Diskussion, Vorschläge, und Er­
weiterungen. Es ist eine richtige Kampfsti- 
mung. Beschluss: — Eine Delegation zur 
ersten Sektion... Si, hombre... Genossen, 
toir kommen im  Aufträge der zweiten Sek­
tion und wollen m it Euch einen Wettbe­
werb in  folgenden Punkten abschliessen... 
Aber warum nicht. Genossen ? Gut, bestim­
men w ir eine Kontrollkommision. Si, wann 
beginnen w ir? Ab morgen früh. Wird ge 
macht!

H E IN Z  Pk ’
r
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Brief aus Berlin

Widerhall unseres Kampfes in Dentsehland
...Und nun möchte ich in diesem Brief aus­

ser den Familiensachen noch über etwas an­
deres schreiben. Ich glaube, das wird gehen, 
denn Robert wird D ir den Brief direkt geben.

Ihr könnt Euch nicht vorstellen, wie stark 
die Volkssympathie für die spanische Repu­
blik ist. Wenn man auch seine Meinung nicht 
aussprechen kann, es braucht einer nur sich 
an den Zeitungskasten bei uns an der Ecke 
stellen, um aus den Blicken und kurzen Be­
merkungen zu spüren, bei wem die Sympathie 
ist. Das geht bis hinein in die SA-Stürme (In  
B... Kneipe haben die SA-Leute nicht nur ein­
mal den Madrider Regierungssendcr einges­
tellt) und das weiss auch die Gestapo. Mecke­
rei wegen des Buttcrmangels und der schlech­
ten W urst kann man sich schon mal erlauben. 
Da kann die Polizei nicht immer gleich cin- 
greifen. Aber Spaniengespräche, da sind sic wie 
der Teufel hinterher. W o  sie so etwas festste­
llen, gibt’s sofort viele Verhaftungen. Und das 
kommt gerade daher, weil doch soviel über 
die Deutschen in Spanien und über die Ver­
luste gesprochen ivird, besonders aber auch, 
was das alles kostet und dass das Volk alles 
tragen muss.

Ihr wisst vielleicht schon, davon, wenn ein 
Naziflieger oder ein anderer in Spanien gefal­
len ist, steht bei der Todesnachricht in der 
Zeitung immer sowas: "Tödlich verunglückt 
bei dienstlicher Uebung". Das glaubt aber kein 
Berliner mehr. Der Heini hat nun aus Br... 
erfahren —  da haben sie, glaube ich, Verbin­
dung zur Zeitung— , dass solche Nachrichten 
überhaupt nicht mehr gebracht werden dürfen, 
selbst wenn einer mal wirklich bei Döberitz 
kaputt gegangen ist. Ja. die Flüsterpropaganda 

hats in sich!

Von den Internationalen Brigaden wird auch 
manches gesprochen. D ie Nazizeitungen schrei­
ben ja selbst viel darüber. Aber nie ein 
W ort über die Teilnahme deutscher antifaschi­
stischer Kämpfer. So doof ist keiner, wenn die 
Franzosen, Engländer, Amerikaner, Tschechen, 
Italiener usw. dabei sein sollen, dass dann die 
deutschen Antifaschisten fehlen. IV ir wissen, 
dass viele unserer besten bei der spanischen 
Volksarmee kämpfen und bestimmt die Ehre 
der deutschen Freiheitsbewegung hochhalten. 
Schon vor Wochen haben wir in der Nazi­
presse auch einmal Batallionsnamen gelesen: 
"Brigade Thälmann", "Brigade Edgar Andrt" 
und noch ein drittes. Da wissen wir: hier sind 
U n s e r e  dabei! In der letzten Ze it sind wir 
durch den Parteisender über alle spanischen 
Fragen gut informiert und haben unerschöpf­
liches Material für die Flüsterpropaganda und 
Aufklärungsarbeit.

Leicht war cs nicht immer für uns hier, be­
sonders im Herbst und bis vor Weihnachten. 
Es gab grosse Sympathie für die spanische 
Volksfront, aber ein Bangen, —  wie wird es 
ausgehen? Besonders Anfang November war 
doch die ganze Nazipropaganda darauf einge­
stellt, "Frankos Sieg ist sicher, jetzt wird bloss 
noch gesäubert". Bei Ullstein wurde schon für 
die Fcstnummer des 7. November (Naziputsch 
1923) der "Koralle" eine Titelseite gedruckt 
mit einem grossen Bild von Franco und der 
Unterschrift; "D er Sieger von Madrid". Das 
wurde dann eingestampft und unter das Franco­
bild gedruckt: "Der kommende Sieger von 
Madrid". Doch das wurde wieder einge­
stampft und eine ganz andere Titelseite genom­
men. An diesem Beispiel erkennt man, wie die 
Madrider Kämpfer der Volksarmee dem Fas-

l) ie  finnischen K,,.ner..acn des Edgar Andrfi IJatailion am MG.
Eos c^unaradas finlandeses dei Bafaliön Edgar Andr« eon su ametralladora.

chismus auch in Deutschland eine Niederlage 
bereitet haben und seine Lügenpropaganda 
zunichte machten. Madrid steht heute hoch in 
Ehren bei uns in Berlin.

Die Volksfrontsiegc an der Jaramafront und 
später bei Guadalajara hatte eine noch grös­
sere Ausu’irkung in Deutschland. Vorher wurde 
in der Presse geschrieben, dass durch die gros­
se Offensive im Nordosten von Madrid die 
Einschlicssung vollendet werde und nunmehr die 
spanische Hauptsadt endgültig vor dem Falle 
stehe. Mehrere Tage wurde seitenlang über 
die grosse Offensive und den Vormarsch der 
Faschisten bei Guadalajara berichtet. Dann war 
cs 2-3 Tage ruhig. Auf einmal kam im "A n ­
griff" auf der I. Seite eine grosse Aufschrift, 
IVO zum ersten Male eine grosse Schlappe 
Francos zugegeben wurde. Das muss eine 
gewaltige Schlacht gcivcsen sein! Ich glaube, 
dass ist die Entscheidung bei Madrid gewesen. 
Und die Volksarmee hat dabei gesiegt. Das 
ist ein grosser Sieg auch für uns in Nazi- 
Deutschland. Viele haben doch geglaubt, der 
Faschismus ist wie eine Dampfwalze, die über 
alles hinweggeht, die niemand aufhült. So wie 
es nach der Rhcinlandbcsctzung tvar, tvo sehr, 
sehr viele sagten, Hitler bringt doch alles 
fertig und niemand hält ihn zurück. Ihm ge­
lingt alles. D ie Kämpfe bei Madrid und der 
Sieg der Volksarmee bei Guadalajara zeigen 
aber etwas ganz anderes nämlich,

c s  g i b t  d o c h  e i n e  K r a f t ,  
d i e  d e n  F a s c h i s m u s  a u f -  
h a l t e n  u n d  s o g a r  z u r ü c k -  
w e r f e n  k a n n .  Das lindert bei vielen 
im Volk die Stimmung. Mancher, der bisher 
mutlos und verzweifelt war, hat aus der 
Schlacht bei Guadalajara den Schluss gezogen, 
den Faschismus ist nicht unbesiegbar. Nun 
kennen Millionen bei uns das W ort "Volks­
front" und wissen, dort wo Volksfront ist, hat 
der Faschismus einen Gegner gefunden, der 
stärker ist. So helfen uns die heroischen Kämp­
fer der spanischen Republik bei der Volks­
frontarbeit in Deutschland.

Das gab doch schon damals im November 
eine Diskussion, als die "Koralle" Franco zum 
Sieger von Madrid machte, der cs heute nach 
6 Monaten noch nicht i.st und es auch nicht 
werden darf. Je länger sich Madrid hielt, umso 
mehr wechselte die Stimmung vom Pessimis­
mus zum Optimismus. Jetzt wird in allen Be­
trieben diskutiert und die Solidarität wird im­
mer stärker. Besonders nach der Schlappe der 
Italiener bei Guadalajara kommt es oft vor, 
dass die echten Nazis den Arbeitern, die P ro ­
test nachen, Zurufen müssen; " IV a s  fällt Euch 
ein, wir sind doch nicht in Spanien'.'! Sozial­
demokraten kommen von sich aus zu unseren 
Genossen und wollen etwas für Spanien tun. 
Die Schlappe der Faschisten, das war ein 
Jubeltag für uns. Hoffentlich kommen solche 
Tage noch recht viele. Das geht auch Hitler 
an den Pelz.

Immer noch mit dem alten ürusa 
DEIN' K AK E
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Einweihung des Edgar Andre-Heiins
Am  letzten Samstag wurde das neue 

Erholungsheim der 11. Brigade bei einer 
kleinen Feier seiner Bestimmung über­
geben. Dazu hatten die augenblicklichen 
Insassen des Heimes die Landarbeiter aus 
der Umgegend eingeladen und der Tag der 
Heimeinweihung war so gleichzeitig ein 
Tag, an dem die Bande zwischen der Be­
völkerung und unserer Volksarmee enger 
und fester geknüpft wurden.

Unser verwegenster Reiter
Als unsere Kompagnie vor einiger Zeit 

Marsch-Befehl bekam, herrschte angeregte 
Stimmung und Emsiges Treiben bei uns. 
N icht anders ging es tmsern Freu/nd aus 
dem Sachsetüand, der in  wiserer Kompagnie 
den verantwortlichen Posten des Tratispor- 
teurs inne hat. A ls er den Befehl bekam, 
m it einem seiner Maultieren der Truppe zu 
folgen, tra f er die nötigen Vorbereitungen, 
um am anderen Morgen  5 Uhr starten zu 
können.

Bekannt ist allgemein, dass die Langoh- 
rigen sehr störrisch sein können, was unse­
ren Freund nicht hinderte, gleich zwei von 
diesen Viechern mitzunehmen. Um den 
Entschluss unseres Feutides richtig würdi­
gen zu kötmen, rate ich jedem Leser nur 
eine Stunde auf einem solchen m it Fell 
überzogenem Gestell zu reiten.

Autofahrer übermittelten uns das Heran­
nahen unsei-es verwegenen Reiters, was bei 
uns die grösste Begeisterung hervorrief. 
Aber da gingen w ir zum Leid des einen, 
zur Freude des anderen 12 K m  vor. Nach 
1 Tagen trafen unsere D rillinge aber 
doch erdlich ein {bitte keine Vei-wechslung 
oder Verdächtigung). Zwei gingen fressen, 
einer kam zu uns und erzählte. Was gab 
es da nicht alles zu erzählen, voti hübschen 
Frauen, gutem Essen und schönen Betten.

•-V

Das neue Heim hat den Namen Edgar 
Andrö— ^Heim bekommen, den Namen unse­
res miutigen imvergesslichen antifaschisti­
schen Helden, der ein Opfer faschistischer 
Rache—Justiz wurde.

Kamerad Heiner, der Kriegskommisar der 
Brigade, hat in seiner Rede zur Einweihung 
des Heimes Edgar Andrö in würdiger Weise 
gedacht. Folgen w ir seiner Aufforderung 
diesem grossen antifaschistischen Vor­
kämpfer nachzueifem, Kamerad Bourdet 
wandte sich besonders an die spanischen 
Genossen, die mit ihren Familien zu der 
Feier erschienen waren, und forderte sie 
auf, gemeinsam mit uns zu kämpfen für 
den endgültigen Sieg der spanischen Volks­
front,

Über das Leben im neuen Heim schreibt 
uns Kamerad W. K . :

Es ist allgemein bekannt, dass die XI. 
Brigade alles tut, um ihre Soldaten mora­
lisch und militärisch auf die höchste Stufe 
zu bringen. Vor kurzem hat die Brigade 
ein eigenes Erholungsheim eingerichtet. 
Kranke und Erholungsbedürftige in grosser 
Anzahl sind bereits hier. Das Haus eines 
ehemialigen Gutsbesitzers ist uns zur Ver­

fügung gestellt worden von der Volksfront 
Es wurde von den Kameraden gründlich 
gereinigt und wohnbar gemacht. Alle Ka­
meraden, m it Ausnahme der Kranken 
beteiligen sich an den gesellschaftlichen 
Arbeiten. Das heisst jeden Tag hilft ein 
Kamerad in der Küche beim Kochen, Abwa­
schen und Tischdecken.

Andere Kameraden zerkleinern Brennholz 
und machen sich anderweitig nützlich. Lan­
geweile gibt es nicht. Es gibt Lesestoff, 
ein herrlicher Park steht zur Verfügung 
mann kann Lu ft und Sonnenbaden, auch ein 
Fluss ladet zum Baden ein.

Die Kameraden können beruhigt sein, das 
Essen ist gnt, dank der Tüchtigkeit des 
Leiters des Heims. Das Heim ist ein Ruhe­
heim, es ist aber selbstverständlich, dass 
politische Leben nicht ruht. Es gibt eine 
Wandzeitung, sie ist aber ausbaubedürftig, 
wie auch die Bibliothek die erweitert werden 
muss. Diskussionen über alle politischen 
Ereignisse werden gepflegt. Kamerad Lud­
w ig Renn hat zwei hervorragende militär­
politische Vorträge gehalten.

Das Heim ist geschaffen, es ist noch aus- 
baufähig. Die Kameraden, welche zur Er­
holung kommen, werden zufrieden sein und 
gesunden. Unser Heim erwartet die Kame­
raden.

Eiilwickluiig der Aiiillerie
1. Verschiessen von Zündstoff.

In allen deutschen Schulen wird gelehrt.

Man konnte rich tig  neidisch werden, wenn 
man alle diese Erlebnisse hörte. Als aber 
nach ein paar Stunden der Befehl zur 
Heimreise kam, toar aller Neid verflogen, 
denn jeder dachte an ein bestimmtes K ör­
perteil unseres ivackeren Reiters. A lle  gön­
nten ihjn schöne Frauen, schönes Bett und 
gutes Essen. Unsr Freund aber trat wohl- 
gelaunt m it dem Schlachtruf, "venga, ven- 
ga: den Heimweg an. Zwei Tage später 
hielte-,, seinen Einzug üi unser Lager.

W ir von der M. G. K. sind stolz auf uw- 
seren Transporteur, der sich nicht scheute 
solche A-nstregungen auf sich zu nehmen, 
um zu seiner Kompagnie zu kommen.

dass ein deutscher Mönch namens Berthold 
Schwarz das Schiesspulver erfunden hätte. 
Lassen w ir ihm ruhig die Ehre dieser E r­
findung, aber stellen w ir fest, dass es wo 
anders schon längst erfunden war.

W ie so manche Erfindung, so hatte auch 
das Schiesspulver zunächst mit seinem spä­
teren Zweck wenig gemein. In China, 
z. B. verwendete man Schiesspulver, lange 
bevor es Kanonen gab, fü r Feuerwerkskör­
per, Die Rakete ist wahrscheinlich älter 
als das Geschütz. In China lag die Erfin­
dung des sogenannten Schwarzpulvers be­
sonders nahe, weil es dort Fundstätten von 
Salpeter, Schwefel und Kohle gibt, während 
beispw. in Deutschland weder Salpeter 
noch Schwefel in natürlichem Zustand ge­
funden wird.

Das Römiische Reich der Kaiserzeit stand 
in regem Handelsverkehr mit China. Es 
war ein so reger Verkehr, dass ein riesiger 
TeU des römischen Eldelmetalls nach Chi­
na— aber auchnach Indien— , abfloss, was 
die Gesetzgeber ebensowenig verhindern 
konnten, wie Schacht im heutigen Deut­
schland. Hauptsächlich daran ist das Römi­
sche Reich wie Delbrück nachgewiesen hat, 
zugrunde gegangen.

Es ist sehr möglich, dass bei diesem Han­
delsverkehr auch das Schiesspulver von 
China nach Rom kam. Jedenfalls verwen­
dete der Erbe des Römischen Reichs, das 
Byzantinische Reich, eine Zündmasse, die 
vielleicht Schwarzpulver war. Diese Zünd­
masse wurde "griechisches Feuer” genannt 
und aus Rohren gegen feindliche Schiffe 
geschossen, um sie in Brand zu setzen. 
Leider besitzen wir keine genauen Anga­
ben, vor allem auch nicht darüber, wieweit 
man mit diesen ersten Flammenwerfern 
reichte.

Auffallend ist, dass auch die Chinesen

Pulver verschossen, und zwar aus Bambus­
rohren. Darüber haben w ir genauere 
Kenntnisse aus den Kriegen der Mongolen 
seitdem 12. Jahrhundert. Dschingis Chan, 
der grosse Mongolenführer, brachte nicht 
einfach— wie es in den Schulbüchern .steht, 
barbarische Räuberhorden ins Feld und 
vernichtete alles, sondern er verbreitete 
auch mancherlei Elemente der chinesi­
schen Kultur. Nur so, und lücht eüifach 
durch rohe Gewalt, schuf und erhielt er 
sein Weltreich. Auch im Mongolenheer 
wurde Zündstoff aus Bambusrohren ge­
schossen. Dabei ist nur fraglich zu wel­
chem militärischem Zweck. Den Mongo­
len haben w’ohl stets Reiter gegenUberge- 
standen, denen das Feuer an sich wenig 
getan haben karm. Vielleicht wurde es nur 
dazu verschossen, um die abergläubischen 
Nomaden zu schrecken, die es unterwerfen 
wollte. Jedenfalls wurde bis in diese Zeit 
hinein nur Zünstoff aber keine Kugel ver­
schossen.

l A  D W K l BK.VN
(Fortsetzung fo lg t.)
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Contra el crimen, el castigo ejeniplar
El fascismo, debido a su cont<*xtura mo­

ral, incapaz de sentir uii ätomo de sensibi- 
lidad Humana; g^uiado solamente por un aii- 
sia de e.vterminio cruel con todo lo que sig- 
nifique elevaciön del hombre, tanto moral 
como material, recurre al crimen por no 
encontrar otro cauce donde poder desarro- 
llar todas aus ambiciones Imperialistas.

En la medida que no puede romiKir nin- 
gün frente, gracias al heroismo de nuestros 
soldados, porque saben que defienden lo nnls 
sagrado para el ser humano: su libertad, el 
pan y  la paz; porque hay un Gobierno dis- 
puesto a que en la retaguardia no pucdan 
desarrollar su trabajo de provocaciön y no 
consentlr que nuestros derechos como na- 
ciön libre sean pisoteados (como ültima- 
mente en Ibiza, donde fu6 bombardcado un 
barco alemän por faltar a sus compromisos 
intemacionales), contesta con el crimen mäs 
alevoso contra la ciudad de Almeria, asesi- 
nando a mujeres y  niAos indcfensos. Cömo 
debemos contestar nosotros? En prlmer lu- 
gar, con una grau disciplina, con una estre- 
cha vigilancia hacia todo aquel que en nues- 
tras filas Intente romper nuestra disciplina 
con fnises o hechos mAs “ revolucionarios” , 
porque deträs de eso puede encontrarse un 
enemigo nuestro; acrecentando el odio hacia 
nuestros nemigos, sin darles respiro nl con- 
templaclones: guiarnos solamente un ins- 
tinto de exterminio hacia eilos. Que cuando 
ataquemos, en la  punta de nuestros fusilcs 
veamos reflejado todo el crimen y latrocinio 
de estos nuevos bärbaros, que tratan no so­
lamente de sojuzgamos mAs que antes, sino 
de relegamos a la esclavitud mAs bochor- 
nosa y  hacer de nosotros, de nuestras mu­
jeres e hijos un rebaAo sumido en la mAs 
tenebrosa oscuridad, bajo el dominio de 
sus amos: Hitler y Mussolini.

No abrigar esperanzas de que nuestra Vic­
toria serA posible por la ayuchi que nos pue- 
dan prestar de fuera, porque tenemos la do­
lorosa experiencia que, salvo la ayuda sin- 
cera y  firme de la U. K. S. S. y  de M6jico, 
y  la solidaridivd de los trabajadores del 
mundo entero, no podemos esperar nada de 
los Gobiernos que se dicen democrAtlcos.

Como aslmismo pensar que el fasci.smo 
retrocederA en sus ataques y  se declararä 
vencldo porque en su retaguardia no cuente 
con las simpatias de la poblaciön civil. El 
fascismo, como ya ho dicho antes, por su 
composiciön, tiene su medio de vida y su 
razön de ser en la guerra, y no retrocederA 
hasta que no sea destrozado por completo. 
Para corroborar esto, voy a cltar las pala- 
l)ras pronuncJadas rccientemente por el ca- 
inarada Manuilskl:

“Tomemos por ejemplo Espana. Todo el 
mundo sabe que el Gobierno espaftol ha 
hecho lo humanamente posible para no 
ofrecer a los intervencionistas razön para 
asaltar el pueblo espafiol. A  pesar de todo 
esto, los Gobiernos fascistas de Italia y 
Alemania cayeron, sin la mäs minima ra- 
zön, sin declaraciön de guerra, sobre Es- 
pafia.

Pero se dice que la lucha heroica del pue­

blo espafiol contra el fascismo, ha produ- 
cido una sensaciön desagradable sobre los 
gobiernos fascistas; que Guadalajara ha si- 
do una ducha fria  sobre el fuego guerre- 
ro de los intervencionistas alemanes e ita- 
lianos; que estos intervencionistas, despuös 
del choque con el pueblo armado, se dieron 
cuenta de su preparaciön insuflciente para 
una guerra seria, como tambiön de la de- 
bilidad interior del rögimen feiscista. Se 
dice que los descalabros militares de los 
intervencionistas en la retaguardia, en sus 
propios peiises desencadena el descontento. 
Se dice que el descontento de las masas au- 
menta en Italia y Alemania, no solamente, 
sino que aumenta tambiön en Polonia, don­
de la influencia de los hombres de Pilsudski 
disminuye, y que Polonia comienza a en- 
trar en un estado febril. Se dice que tam­
biön el Japön estä intranquilo, donde ofl- 
ciales asesinan a ministros, donde tropas 
hacen “putchs” , donde hasta los represen- 
tantes de los partidos conservadores, bajo 
la influencia del profundo descontento del 
pais, atacan incesantemente al Gobierno, 
y de todo esto se saca la consecuencia que 
los Gobiernos fascistas, ante la inseg;uridad 
en SU retaguardia, no pueden comenzar 
una guerra ni llevarla a cabo.

Esto es un error. La inseguridad deträs 
de las espaldas de los Gobiernos fascistas 
no es tal que no pudiesen comenzar una 
guerra. Con tal retaguardia se comienza 
la guerra, y  con tal retag;uardia se hace 
la guerra; pero con tal retagpuardia jamAs

NUESTRO .MEDICO V AC V N A  A I.OS .M.'vOS 
DEL I ’ fK B L O

Nosotros cxpllwunos a la poblaciön cIvU cl 
pcllcro de bis cpldciiilas tlfoldcas. No solo con 
palabras, sino con hechos, cstam-s al lado de 
la poblaciön civil, tal como lo muestra nuestra 

fot«.

UNSER AR ZT  IM l’ FT D IE  K IN D E R  DES 
DORFFIS

W ir klären die IJevölkcrunB Uber die Gefahren 
der Tvphuscpldemicn auf, aber nicht nur durch 
Worte, sondern auch durch Taten »i'h cn  wir 
der Dorfbevölkerung zur Selte-wle unsir Bild 

zeigt.

se. puede vencer; con tal retaguardia las 
guerras las terminan los pueblos, que, al 
mismo tlempo, acaban con sus Gobiernos.

Se dice tambiön que el movimiento fas- 
cista en los paises capitalistas ha amino- 
rado en los Ultimos meses; que la Victo­
ria del pueblo espafiol signiflea para el 
prestigio del fascismo un fuerte golpe, y 
que producirä un aumento del movimiento 
antifascista. Eso estA bien, pero seria un 
error deducir la consecuencia que el pell- 
gro de guerra disminuyera. La guerra es 
para las clases explotadoras un medio pa- 
ra agravar la reaceiön, un medio para dar 
al movimiento fasclsta un nuevo impulso."

Uiiicamente en nuHutrus; «>ii iiiK'Htra 
iintöii, eapae.idad comhativa, diHeiplina pani 
totlas las ördenes de nuestros jefes, fe cle- 
ga en nuestro triunfo, reside el arma tiue 
nos dant nVpidamente la vie.torla y liarA de 
nosotros liomhres lihres, que sölo pensarAn 
en hact^r de EsjiaAa un esiK'Jo donde se nilre 
totlo el mundo, tiue sirva de ejemplo y ayu- 
da para todos lupiellos pafses tpit? siifrtui 
la tirania fasclsta.

SOTEItO

I  Q u i e n  s e r i ä  a q u e l ?

El dia transcurria con tranquilidod, cuan­
do nos dan la orden de sallr al frente. Lo 
veo pAlido y con el pensamiento en algo 
que lo rearümaba.

•—iQuö hay, camarada?- le pregunto, 
con el vivo interös de profundizar quiön es 
este muchacho. No lo consigo. Partlmos 
hacia las avanzadillas al compAs de loa 
ivivas! que de nuestro corazön salian. En- 
tramos en fuego. Le veo avanzar frenötlco, 
como loco, como si buscara a lg j sobre- 
natural. Le silbaban las balas por todos 
los sitios; no hacia caso.

— jAdelante, compafieros! grltaba.
Torna el cerro en pendlente, despuös de 

prestar auxilio a un compaflero, cuando 
noto algo extraordlnario en öl. iQuö le 
pasa, que no sigue adelante ? A lgo que 
conmueve. Lo veo caer al suelo. La curio- 
sldad no me deja, y sigo hacia üonde esta. 
Le veo rlgido, conservando aün sus movi- 
mientos. Abre los ojos y los clerra para 
siempre. Llega Sanidad y comentamos el 

caso.
jPobre muchacho! iQuiön seria aquöl? 

Uno de tantos höroes anönimos que pasan 
desapercibidos en la guerra. Durante toda 
la noche, ml Imaginaciön no cesa de pensar 
en aquel que unos momentos antes nos ha 
dejado sin consuelo, sin su calor y su con- 

sabido valor.

TelefonlHta do la X I  Brigada.
.IFIRONI.MO CFMUFIEA
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Todo para el Partido Uiiico del Proletariado
La clase obrera de Espaiia lucha cerrada 

contra el fascismo. Todos los Irabajadares, 
bien socialistas o comunistas o anarquis- 
tas, tienen un solo inter6s: vencer al fas­
cismo, salvaguardar la Libertad y  la De- 
mocracia y  asegnrarse las condiciones de 
vida mejores. Durante muchos anos los tra- 
bajadores de Espafia estaban divididos.

Pero el grande y  serio problercia ante el 
cual se encuentran los trabajadores espa- 
iioles, vencer al fascismo, les ha impelido, 
con mayor claridad que a los trabajadores 
de otros paises, la necesidad de la unidad. 
Y  nosotros oimos el clamor de unidad por 
todas las partes: en las trincheras, en las 
ciudades y  en el campo,

El F.rente Populär es el reflejo de la 
unidad en todo el pais, de unidad de lu­
cha de todos los trabajadores, de todas las 
fuerzas de la Libertad y  de la Democra- 
cia. La base mäs sölida del Frente Popu­
lär, sus fuerzas activas, son los obreros. 
Si ellos quieren cumplir con su gran mi- 
siön histörica, tienen que forjar mäs la 
unidad entre sus filas, tienen que llegar de 
la unidad de acciön a la unidad argani- 
zada.

Esta convicciön es especialmente profun- 
da entre los camaradas socialistas y co­
munistas. Apoyados sobre la fuerte volun- 
tad, en las filas de los trabajadores mar- 
xistas y  soldados, el Partido Socialista y 
el Partido Comunista han creado Comitös 
de enlace para la preparaciön de la uni­
dad organizada de los dos partidos. Es 
nuestro trabajo el facilitar y apoyar estas 
tendencias entre el pueblo hacia la unidad.

El partido nuevo de JOs obreros que sur- 
girä es el Partido Unico del Proletariado, 
y  si observamos el trabajo de los distintos 
partidos sobre esta linea. tenemos que re- 
conocer qua son el Partido Socialista y el 
Partido Comrjnista los que mäs adelante 
lo llevan. Es deber nuestro apoyarles en 
esta importante labor para el Frente Po­
pulär y  hacer todos los dias algo en este 
santido. Podemos hablar sobre esto con 
nuestros camaradas, con los que diariamen- 
te vivimos. Podemos d'scutir con la pobla- 
ciön civil, con la cual tenemos buenas re- 
laciones.

Drlej'iU'i^n de iiiiijere.s soeialistus en el Bata> 
116n llaiiH Beiniler.

Pero los camaradas internacionales tie­
nen que pensar tambiän en el movimien- 
to obrere de su pais. Estän viviendo aqui 
el gran ejemplo de la unidad de lucha de 
los obreros espaftoles; soni testigos de los 
esfuerzos para la creaciön de un Partido 
Proletario Unico. Y  asi como en sus car- 
tas escriben sobre los grandes äxitos del 
Frente Populär, sobre las Victorias en los 
frentes, asi tienen que escribir tambiän de 
la voluntad comün de los trabajadores ha­
cia la unidad. Con esto ayudarän a propa- 
gar en sus paises la idea de la unidad.

Esto es necesario. A  la llamada de la 
U. G. T., del P. S. y del P. C., dirigida a 
las organizaciones obreras de todo el mundo, 
respondiö inmediatamente po.r la Tercera 
Intemacional el camarada Dimiitroff. Su 
telegrama significa un paso hacia adelan­
te en el sentido de la unidad, para la ayu- 
da a Elspafia. Desgraciadamente, no respon-

dieron del mismo modo, no observamos es- 
ta diligencia a la unidad en los partidos 
socialdemöcratas del extranjero y en la In- 
ternacional Sindical de Amsterdan.

Esta es la mäs grande labor politica que 
deben realizar todos los antlfascistas que 
luchan para la Libertad: trabajar en el 
sentido de la unidad. Hemos logrado en 
Espafia muchas Victorias sobre el fascis­
mo, y las debemos a la unidad. Vimcere- 
mos al fascismo en todas las parte.- donde 
aparezcamos unidos.

Queremos batir al fascismo. No solamen- 
te en Espafia, sino en todo el miundo. Pa­
ra esto necesitamos la unidad. La unidad 
de la clase trabajadora, la unidad con nues­
tros aliados del Frente Populär, la unidad 
contra los agentes trotskistas del fascismo. 
iQue todo camarada trabaje en este sen­
tido! iQue cada dia nos sirva para forjar 
nuestra unidad!

Inauguraciöii de la r âsa de lleposo

sozialistlselier Fraacii bi-lm Hans 
lipim lcr-Uataillun.

E l ultimo domingo ha sido hiaugurada la 
nueva Cosa de Reposo de la X I  Brigada 
con una pequefia fiesta. Con este fin  los 
compaheros que se hallan actualmente en 
dicha Cosa invitaron a los campesinos de 
las inmediaciones, y asi el dla de la inaugu- 
raciön de la Cosa de Reposo fu6 al mismo 
tiempo un dia en el que se forjaron y se 
reforzaron las relaciones entre la poblaciön 
civ il y el E j6rcito populär.

Esta nueva Casa de Reposo se le bautizö 
con el nombre de Edgar Andr6, el nombre 
de nuestro valiente e inolvidable H6roe an- 
tifiscista, que fu4 titia victima de la ven- 
ganza fascista. E l camarada Heiner, Comi- 
sario de Guerra de nuestra Brigada, recor- 
dö en SU discurso, con palabras dignas, la 
vida de Edgar Andr^. Nos exhortö a seguir 
el ejemplo del gran luchador antifascista.

E l camarada Bürdet se dirigiö especial­
mente a los camaradas espanoles que acu- 
dieron a la fiesta con sus familias, y les 
i7ivitö a luchar con nosotros para la Victoria 
definitiva del Frente Populär espaüol.

Sobre la vida en 7iuestra nueva Casa de 
Reposo nos escribe el ca^nai-uda W. K .: 
"Esta reconocido que la X I  Brigada hace 
todo para elevar a sus soldados moral y m i- 
litarmente. Hace poco la Brigada instalö 
una Casa de Reposo, en la cual se encuen­
tran actualmente mm cantidad de camara­
das etifei'mos, y otros a los cuales les era 
necesario el descanso.”

La casa de un antiguo terrateniente ha 
sido puesla a 7iuestra disposiciöii por el 
Frente Populär. La  asearon debidame^ite y 
la hicieron habitable.

Todos los camaradas, con excepciön de 
los enfermos, tomaron parte en estos tra- 
bajos. Es decir, todos los dias nn camarada 
ayuda C7i la cocina cua^ido se guisa, para 
lavar y para poner la mesa. Otros cama­
radas hacen lena para el fuego y se hacen 
Tütiles eti todas las fornms posibles. Tene­
mos para leer mm biblioteca; tenemos tin 
hermosisimo parque; podemos tomar baüos 
de sol y de aire; un rio 710s i7wita a ba- 
fiarnos.

Los cama7-adas pueden estar tra7ujuilos; 
la comida es buena, gracias a la capacidad 
del cama7-ada dirige7ite de la Casa de Re- 
poso. La  Casa de Reposo, a7i7ique es osen- 
ciahne7ite para el recreo, tiene su vida po­
litica. Te7i€7nos 7iuest7'o diario mural, que 
debc77ios m ejorar se7isibleme7ite, lo r/iismo 
que 7iuest7'a biblioteca. Discutimos sobre los 
problc7nas politicos actuales. E l camarada 
L7id7vig Äenn pro77U7iciö dos excelentes dis- 
C717-SOS politicomilitares. Sin embargo, hay 
que sistematizar el trabajo politico.

Las 7'elaciones con los ca77tpesi7ins que 
viven y trabaja7i aqui es exceletite, y ellos 
pa7'ticipa7i frecuei/temetite en 7iuestras coti- 
ve7\saciones.

La base de la Casa de Reposo esiä he- 
cha; falta ampliar'Z«. Los ca77iaradas que 
Dienen a recrea7se estarä7i co7ifor77ies y re- 
cupe7'arä7i la salud perdida. La Casa de Re­
poso espera 7-ecibi7-7tos.

W . K.

Kl <-,aiuara<la H einer vlslta a nuestros comp“ - 
fleroH c*n BonlciiHlm.

Katnenul Ife ln or besucht (He Kanicrudf*
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Emesto y  Carlos estän sentados afuera, 
en la pradera, y discuten sobre la cuestiön 
de tiro.

— Si— dice Brnesto— ; es natural que tü 
hagas siempre blanco; tu fusil es mejor 
que el mio.

— No es verdad— replica Carlos^— . iT e  
acuerdas que yo us6 tu arma, y de tres 
tiros consegui dos blancos? Luego no es 
cosa del arma, sino del tiraxior.

— Bien— dice Ernesto— , veremos; hoy 
obtuve, de seis tiros, cuatro blancos. Te 
propongo un concurso, y  yo me compro- 
meto que pam la semana pröxima obtendr6 
el noventa por ciento de blancos.

.—-De acuerdo— contestö Carlos.
Esta conversaciön la oyeron varios com- 

pafteros de Emesto y  Carlos, por lo que 
comienza un concurso de gmpo. Finalizö, 
despuös de una larga discusiön, que el pri- 
mer grupo de la primera Seceiön concer- 
taria un concurso de tiro con el segimdo 
grupo de la primera Seceiön.

— iP a ra  qu6 reducir la cuestiön ünica- 
mente al tiro?—pregunta Jose, del segun- 
do grupo— . AmpUaremos el concurso para 
establecer cuäl es la mejor Seceiön. Carlos 
me decla el otro dia que, por no tener es- 
coba, sus cuartos no estaban tan Umpios 
como los nuestros. Nosotros tampoeo te- 
nlamos escoba, pero nos hicimos una. A lgo 
asi puede hacer el segfundo grupo tambiön, 
y entonces veremos en quö grupo hay mäs 
higiene.

iQuö sucede? Por la tarde, Ernesto vic- 
ne a la Oficina del Comlsariado y pregunta 
por carteles.

— Y  iquö quieres hacer con ellos?—pre 
gunta el camarada del Büro.

■—-Nada de particular; son para fijarlos 
en nuestro cuarto, para aclararlo.

Emesto no habla salido a la puerta cuan- 
do llega Carlos al Büro.

— i  Quieres darnos un poco de tela roja 
y unas chinchetas?

— i  Para quö ?
— Queremos adornar un poco nuestras 

paredes.
— Bien; aqui tienes todo.
Por la noche me asombro del cambio 

que se ha producido en las habitaciones de 
la segunda Seceiön. Carteles, cuadros, tela 
roja en las paredes; bien barrido; las camas 
en buen orden; los fusiles en una fila.

—Caramba, iquö ha sucedido aqui?
■—Concurso, mi amigo—contesta Car­

los- iCon razön!
Paso por las otras Secciones y les cuento 

el concurso de los otros gmpos.
— ;Vaya una cosa!--me replica Oscar 

Propongo que la segunda Seceiön concierte 
una concurrencia con la primei-a.

— Si— respondo— ; pero falta determinar 
unos puntos.

— Muy bien—concluye Oscar- . Dame un 
läpiz.

1. “ Tiro (el mejor tliudor de la Seceiön).
2. “ Limpieza del fusil.
3. “ La mejor decoraeiön (limpieza).
4. “ Diario mural, etc.
— Bien; reuniön de Seceiön. Tema: “Con- 

cursos, discusiön, proposiciones y amplifi- 
caciones".

Se observa un verdadero änimo de su- 
peraeiön. Decisiön: Una delegaciön a la 
primera Seceiön;

— Camaradas; Queremos concertar con 
vosotros un concur.»o sobre los anteriores 
puntos.

— Pero, ipor quö no, camaradas?
— Elijamos una Comisiön de co’itrol.
— l Y  cuändo comenzamos?
- A  partir de maftana temprano
— Bstä bien.

r|,v I IK IN Z  l'U.

Desarrollo de la Artillen'a
I I I .— Gönesis de la careiia.

Los aiglos XV  y  X V I trajeron la ascen- 
siön de la burguesia y  de los campesinos, y 
estos desarrollaron en sus luchas una for­
ma de combate antiquisima, el combate a 
pie y con picos en grupos cerrados. Asi 
combatian los sui2«3s contra la Austria de 
los Habsburgos; los holandeses, contra la 
Francia de los Bourbones, y  los campesi­
nos alemanes, contra sus senores feudales 
y los principes. En estas guerras los cafio- 
nes tenian poca importancia. Pero cuando 
los suizos, bajo la direceiön de los berne- 
ses aristocräticos, atacaron e.l reino de los 
Burgundos, de Carlos el Temerario, öste 
empleaba caftones möviles sobre ruedas en 
los combates abiertos.

Esto significaba un mötodo nuevo, pero 
que era demasiado imperfecto como para 
influenciar en el resultado final de la ba- 
talla de Nancy. Los caftos del caftön eran 
atados sobre carros de cuatro ruedas. Pa­
ra apuntar en direcciones distintas se te- 
nia que cambiar de direceiön tambiön el 
carro. Una punteria fija  a la altura era

completamente imposible. A  pesar de todo, 
se habia dado el paso esenclal.

En los siglos sigpiientes vemos en los di- 
bujos de Durero, como tambiön en los cua­
dros de los pintores italianos, caftones que 
no nos parecen demasiado e.xtraflos. El ca- 
flo de bronce, muy bien trabajado, coloca- 
do sobre una curefta-caflön, es decir, entre 
dos paredes de madera, que descansan ade- 
lante sobre dos medas, y aträs sobre la 11a- 
mada cola de la curefta, que se reslste en 
el instante del tiro sobre el suelo. La cu- 
refia de cajön, despuös de 1918, se ha 
cambiado y traspasado. Hoy, en la gue- 
rra de independencia espaftola, sigue pre- 
dominando.

Tambiön en otros aspectos el desarrollo 
se hace mäs lento, a partir del siglo XVI. 
Se mejora el caftön y las balas, .se mejora 
la pölvora y su cantidad. Pero los cambias 
decislvos, especialmente el cargar el arma 
por aträs, aparecen con la Industrializaciön 
del siglo XIX.

Se empleaban ahora mäs balas de hierro. 
La designaeiön de la bala no se hacia se- 
gün el calibre, sino segün el peso de una

bola de märmol. Asi, el caftön de 10 libraa 
significaba que el caftön podla disparar una 
bala de märmol de 10 libraa. Ftsa designa­
eiön por libras ha quedado, especialmente 
en Inglaterra, la misma, cuando ya se uti- 
lizaban hace tiempo los obusos y las gra- 
nadas. Para comprender de quö calibre se 
trata se necesita un gran cälculo, para lo 
cual se tiene que conocer el peso especl- 
fico del märmol y quö peso tiene la libra 
inglesa.

IContiuuarä.)
i . r i m i c  moNN

Visiiaiuos a iiiu-slros ra- 
iiiaradas luM'idos

M U R C IA . Aqu i hay el mayor ntimero de 
hospitalc.'i, dondv c.sldn aur.slto.s camarada.s 
con los cuules esturimo.s en cl jr rn ic .

Visitamos uno de lo.s mds yrandrs hospi- 
tales de la c M d o f l :  .se lla.ma "Univvrsidad" 
( anterionnento /t«5 UniversidadJ. La prime­
ra Vista en un jardln Ueno de flores nos 
hace una imprcsiön Iranquila y hcnnos((. 
En todos los pisos, yrandes ixileones. Casi 
lodos los camarada.s tienen sus silloncs y 
camas fuera, en el sol. Muchos fonnan yru- 
pos alrcdcdor de los (pic no sc pueden Ic- 
vantar. Hay cuentos y dusciusioncs; lodos vs- 
tän contenlos y aleyres. Los dormilorios 
son yrandes y con mucha luz; las paredes 
adornudas von cuadros, con pciiddicos mu­
rales y carteles, de mancra que sc tiene 
una imprcsiön inuy viva de todo csto. Nos 
quedamos senludos al lado de la rama de 
un camarada. "Conlarno.s alyo dcl freute", 
es la primera preyunta. Les contamos de los 
camaradas del batallön. "Y o  he cslado eon 
el batallön "Thälmann’’, y en ’ ’Edyar An­
dre" dice un camarada herido ; "me hi- 
rierou en el Jarama". Comienzan a hablar 
de los frentes y de sus camaradas. Yo pre- 
yunto: illa een  Irabajo poUlico'! "SI. Tene- 
mos una colcclividad politica, una comisiön 
de cultura y disciplina, oryanizamos char- 
las y dl.scur.sos, etc.". iNoticias, informa- 
cioncsl "Oimos lodos los dias la radio. Pero 
quisiöramos olr alyo de vosotros, dcl bala- 
llön, de los amiyos". Prometo que les cs- 
cribiremos y que les mandaremos los pc- 
nödicos del freute.

Tomando cl sol se encuentra un cama­
rada: Adolfo, de la Thälmann, Compania de 
Ametralladoras. Tiene utm bala cu cl muslo 
y lleva un vendaje de yeso. "Cuando jtueda 
caminar un poco los visitarö” . ' ’Ah, eso no 
puede scr lau räpido, Heues que esperar 
un poco". Aclua lm m lc htwe trahajo politi- 
co desde su cama, lo que le va bien. 
"Si pudiese caminar, naturalmente scria 
mejor” . Nos vamos al jardln y descubrimos 
detrds de la rasa una pileta de nalaciön.

Camarad<is reconvalecienles (pte sc en- 
cuentran bien, se soleun o nadan en el ayua 
Clara de la piscina. Muchos eslän noyros.

Lucyo visitamos cl hospilal ''Socorro 
Rojo Pasionaria". Por toduis partes se nos 
ofrece el mismo cuadro. Saludos y 7ioticias 
de los camaradas. Se nos rccomienda mu­
chos .saludos. Nos despedimos con la con- 
viceiön de que nuestros cumanuUis estardn 
bien cuidados.

C AM ARADA, iL E  HAB ESCRITO A 
TU  C A M ARADA H ERIDO DE TU  COM­
P ANIA  y

JIK INZ

Ayuntamiento de Madrid
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W i e  z i e l t  m a n ?
W ir haben in der letzten Nummern des 

PASAREM OS über wichtige Schiessregeln 

gesprochen. Jeder von Euch, Kameraden, 

freut sich, wenn er beim übungsschieisen 

gut getroffen hat und jeder, der bislang 

schlecht geschossen hat, möchte gerne auf- 

rUcken in die Reihe der guten Schützen. 

Scharfschütze kann nicht jeder werden, 

aber gut Schiessen lernen könnt Ihr alle, 

wenn Ihr die wichtigen Schiessregeln be­

achtet.

Der Kamerad Heiner unser Kriegskom­

missar der Brigade, hat in Nr. 16 des "Pa- 

saremos" aussführlich über diese Regeln 

gesprochen. Eine dieser Regeln ist g u t  

u n d  p i c h t i g  Z i e l e n .

Ihr liegt auf dem Schiesstand und zielt 

auf das Zentrum der Scheibe. Ihr drückt ab 

und auf einmal habt Ihr statt der 10 die 1 

getroffen. Manchmal geht der Schuss zu 

hoch, manchmal zu tief, oder links oder 

rechts vom Zentrum. Woran liegt das ? Ein 

Teil dieser schlechten Schüsse ist sicher 

darauf zurückzuführen, dass schlecht ge­

zielt wurde.

W ie muss gezielt werden? Der Schütze 

muss das Gewehr in eine solche Lage brin­

gen, dass von seinen Auge eine gerade Linie 

durch die Kimme über das Kom  an die 

Unterkante seines Zieles geht. Beim 

Zielen auf einen Kopf muss an das Kinn, 

beim Schiessen auf eine Brustfigur an die 

Brust angesetzt werden.

Aber es muss auch genau darauf geachtet 

werden, dass Kom  wirklich genau in der 

M itte der Kimme sitzt. Die Spitze des

pun fena  gnjc>a puntod?mira liatia L  izcpiifida

punfena fm^ punlo Je tiurj luna lj

voll- êin- loikp- rtdjts-
Xorn

FUSILDE CANTO

VerKanttt

FuIhu |Hiiilrriu

Korns hat dabei eine Linie mit der Ober­

kante der Kimme zu bilden. So wie es un­

sere richtige Abbildung Zeigt. In dieser Be­

ziehung wird von vielen Kameraden ge­

sündigt. Eine Reihe von Abbildungen zei­

gen, wie das Kom  oft gehalten wird. Zu 

hoch, zu tief, nach links oder nach rechts. 

Achtet darauf Kameraden, haltet das 

Gewehr richtig und Ihr verringert die Zahl 

der Fehlschüsse.

Achtet auch darauf, das Ihr das Gewehr 

nicht verkantet. Die Oberkante der Kimme 

muss beim Zielen genau wagerecht liegen. 

Haltet Ihr sie nicht gerade, geht euer 

Schuss ins blaue, aber nicht ins schwarze.

Wenn Ihr wieder auf dem Zielstand geht, 

zielt sehr sorgfältig. Last Euch etwas Zeit

betmi Zielen, erst wenn Kimme und Kom 

richtig ans Ziel gebracht sind, muss der 

Schuss losgehen. Und vergesst nicht, beim 

Abdrücken nicht reissen, sonst geht die 

beste Zielarbeit zum Teufel und Ihr trefft 

doch nichts.

IM  LU

PUNTERIAJUSTA

S o b r e  n ii ii t e r i a
Nosotros hemos hablado, en el ultimo 

nümero de P asarkmos, sobre importantes 

reglas de tiro, que cada soldado debe ob- 

servaj. Tomar el fusil y disparar a tontas 

y  a locas no es ningün arte. Pero nosotres. 

todos, deseamos ser buenos tiraderes. Cada 

cual de vosotros, camaradas, experime-ila 

una gran alegria cuando tira bien en lo.s 

ejercicios de tiro, y cada cual que basta el 

dia ha tirado mal, deseaiia avanzar a las 

filas de los buenos tiradores. Naturalmen­

te que no todos pueden ser excelentes ti­

radores; pero si pueden llegar a un buen 

tdrmino medio, teniendo en cuenta las prin- 

cipales reglas del tiro.

El camarada Heiner, nuestro comisario 

de Guerra de la X I Brigada, hablö deteni- 

damente, en el nümero 16 de J’ asaremos, 

sobre estas reglas. Una de estas es tirar 

bien y  con precisiön.

Vosotros estäis en el campo de tiro apun- 

tando al centro del blanco, disparäls y, en 

vez de dar en el diez, disteis en el uno. 

A  veces el tiro va demasiado alto; otras 

veces demasiado bajo, se desvia hacia la 

izquierda o hacia la derecha del centro. i  De 

quö depende esto? Una parte de estos taros 

malos se debe a la punteria insufidente.

iC öm o  se debe apuntar? El tirador tiene 

que colocar el fusil en una situaeiön tal 

que, comenzando por su ojo, parte una linea 

recta, a travös de la ranura, del punto de 

mira hasta el canto inferior del blanco. 

Cuando disparamos sobre circunferencias,

D IA N A  (U . G. T .).—Darra, 6. Madrid

el punto de mira y la ranura se deben di- 

rigir al canto inferior del centro del blanco. 

Cuando apuntamos sobre una cabeza es ne- 

cesario apuntar sobre la barbilla; cuando 

apuntamos sobre medio cuerpo, apuntar so­

bre el pecho.

Pero hay que tener muy en cuenta que 

el punto de mira se encuentre exactainente 

en el medio de la ranura; la punta del 

punto de mira tiene que estar exactamente 

a la misma altura con el canto superior de 

la ranura, tal como lo muestra nuestro 

dibujo. En este respecto, nuestros cama­

radas cometen todavia graves errores. Una 

Serie de dibujos muestra cömo frecuente- 

mente se coloca el punto de mira: dema­

siado alto, demasiado bajo, hacia la dere­

cha y  hacia la  izquierda. Tener esto en 

cuenta, camaradas: colocar debidamente el 

fusil, y  el nümero de los tiros fallos dis- 

minuirä.

Tener cuidado tambidn de no poner el 

fusil de canto. La  linea superior de la ra­

nura se debe mantener horizontalmente. 

Sin estas precauciones, no conseguirdis 

ningün blanco.
Cuando vayäis al campo de tiro, apun­

tar con mucho esmero. Dejaros tiempo, y 

cuando ranura y  pimto de mira ocupan la 

posieiön justa, podrä salir la bala. No ol- 

vidar que el disparo se debe hacer tirando 

del gatillo suavemente; nada de brusque 

dad; sin esto, todo el trabajo para afinar 

la punteria serä ineficaz.
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